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«Wenn du gesund bist, kannst du hoffen»
Vor demBürgerkrieg in Kongo geflohen, kämpft GrèdeMavoungou in der Schweiz umdas Leben ihres Sohnes.

Maria-Elisa Schrade

Mittwochnachmittag in Basel.
Als Grède Mavoungou für das
Foto vor dem Kinderspital
posiert – bis zu den Füssen im
Leoparden-Look –, setzt leichter
Nieselregen ein. Auf dem Kopf
einBasecapmit demLogo ihrer
Marke BeConfident. Die hand-
gemachten Taschen stammen
ausdemSenegal.DenSchmuck
stellt ihreSchwester inKapstadt,
Südafrika, her.

«Ich bin aus Brazzaville in
Kongo.WirhabenkeinGeldund
kein Essen, aber wir denken im-
merüberKleidungnach»,scherzt
Mavoungou.Die46-Jährige liebt
extravaganteMode,Musik,Tanz.
IhrKörperundGeistsindständig
in Bewegung. Einladende Ges-
ten,ansteckendesLachen, leben-
digeErzählungen.

DasUniversitäts-Kinderspi-
tal beider Basel hatMavoungou
als Treffpunkt vorgeschlagen.
Für sie ein Ort sehr ambivalen-
ter Gefühle und Erinnerungen.
«Wenn ich hierherkomme, ist
das mit Schmerzen verbunden,
weil mein Sohn sehr krank ist»,
sagt sie.«Abereshat auchetwas
Tröstliches,weilmanhier soviel
fürmein Kind tut.»

KrebsdiagnosestelltPaar
aufBelastungsprobe
Wesley ist 18Monate alt, als im
Jahr 2017 in seinem Bauch ein
zehn Zentimeter langer Tumor
entdecktwird.Dahat derKrebs
bereits imganzenKörperMetas-
tasengebildet.DieÄrztewollen
den Eltern keine Hoffnungma-
chen. Die 46-Jährige erzählt:
«Sie sagten,wir sollenAbschied
nehmen. Aber wir sind die El-
tern, für uns ist es nie vorbei.»

Die Sonografie muss Ma-
voungou erkämpfen. Wesley
habevonAnfangan sehr viel ge-
schrien, schlecht gegessen und
geschlafen. Als Mutter habe sie
gespürt, dassetwasnicht stimm-
te, sagt Mavoungou. Doch die
KinderärztinunddasSpital hät-
ten darauf beharrt, alles sei in
Ordnung. Die Diagnose ist ein

Schockund fürdasPaareineBe-
lastungsprobe. «Ich habe einen
Krieg erlebt, meinen Vater,
einen Bruder und eine Schwes-
ter verloren», sagt sie. «Ichgebe
nie auf.» Doch ihr Mann habe
Angst gehabt zu hoffen.

Mavoungou ist das fünfte
von sechs Kindern, drei Mäd-

chen, drei Jungen. Doch sie
wächst wie ein Einzelkind auf.
Denn die Mutter, eine Pflege-
fachfrau,mussviel arbeitenund
macht nebenher eine Ausbil-
dung. Da bleibt für die Kinder
wenig Zeit. Die älteren Ge-
schwister werden daher im Fa-
milienverbund auf mehrere

Tanten aufgeteilt. Mavoungou
wächst grösstenteils beimVater
auf, einemLehrer. Beide Eltern
legen grossen Wert auf die Bil-
dung ihrer Kinder.

Volljährig zumAuftakt
desBürgerkrieges
Als 1997 in der Republik Kongo
ein Bürgerkrieg ausbricht, ist
Mavoungougeradevolljährig. In
der Hauptstadt Brazzaville, wo
sie zudiesemZeitpunktbei ihrer
Mutter lebt, sterben täglich
Menschen. Kinder tragen Waf-
fen.Mavoungou geht weiterhin
mit ihrenFreundinnenaus – auf
den Markt, tanzen. Bis sie fast
von einer fehlgeleiteten Kugel
getroffenwird.Daschickt sieder
VaternachPointe-Noire zueiner
Schulfreundin. Doch dort ist es
auch nicht sicher.

2001 emigriert Mavoungou
nach Frankreich. Der Vater ist
währenddesKriegesvermutlich

an Ebola gestorben. Sie ist 21
Jahre alt. SiewirdalsGeflüchte-
teanerkannt,machteineAusbil-
dung im Detailhandel, arbeitet
in einem Warenhaus, lässt sich
einbürgern. Ihren Mann, einen
Iren, lernt Mavoungou in Mar-
seille kennen. Eine Stelle führt
das Paar schliesslich in die
Schweiz nachMuttenz.

Tochter Molly kommt zur
Welt. Zwei Jahre später folgt
Wesley.MavoungouknüpftKon-
takte,beginntDeutschzu lernen.
Die Krebsdiagnose unterbricht
den Familienalltag abrupt. Die
nächsten Jahre durchläuft Wes-
ley diverse Therapien und Ope-
rationen. Mavoungou weicht
nicht von seiner Seite, füllt das
Spitalzimmer mit Leben, singt
ihremSohn stundenlang vor.

«Das war eine schreckliche
Zeit, aber die Pflegerinnen und
Ärzte in der Onkologie haben
mich immer sehr unterstützt»,

sagt Mavoungou. «Ohne sie
hätte ich es nicht geschafft. Ich
habe eine zweite Familie ge-
funden.»

Wunschnacheinem
friedlichenAlltag
Als Wesley vier Jahre alt ist,
bricht Mavoungou seine Che-
motherapie ab. «Er war so
krank. Ich dachte, wenn ich ihn
ins Krankenhaus bringe, stirbt
er.Wenn ich ihn zuHause lasse,
stirbt er», sagtMavoungou.Also
habe sie Wesley gefragt, was er
tun wolle, und er habe geant-
wortet, er wolle in den Urlaub
fahren. Mavoungou wischt sich
die Tränen von den Wangen,
lacht.AlsWesley imMeergeba-
det habe – das erste Mal in sei-
nem Leben –, habe er gesagt,
Mama, ich fühlemich gut.

ImApril wurdeWesley zehn
Jahre alt. Im Juni soll er erneut
operiert werden, Mavoungou
hofft zum letztenMal. Sie sagt:
«Wesley ist heute stärker. Er
akzeptiert, wer er ist. Er liebt
sein Leben.»Mollywird im Juni
zwölf. Sie tanzt gerne zu Hip-
Hop. Mavoungou geht wieder
mehr unter Leute, gibt Fitness-
und Zumba-Kurse, baut ihre
Marke auf. Sie sagt: «Ich begin-
ne wieder, mich mit mir selbst
und der Aussenwelt zu ver-
binden.»

Mavoungou reist nach wie
vor gernenachFrankreich, aber
zu Hause fühlt sie sich inzwi-
schen inderSchweiz.«Wenn ich
nachMuttenz komme, atme ich
tief durch, hier fühle ich mich
sicher», sagt die 46-Jährige.
«DieLeute sind sehr freundlich
undoffen. Ichwerdeakzeptiert,
wie ich bin.»

Die letzten Jahre seien sehr
schwer gewesen, aber ihr seien
immerwiederMenschenbegeg-
net, die sie ein Stück desWeges
getragen hätten. Diese Erfah-
runghabe sie ausserdemviel ge-
lehrt, sagt Mavoungou. «Heute
weiss ich, Gesundheit ist das
Wichtigste. Wenn du gesund
bist, kannstduhoffen, träumen,
in Bewegung bleiben.»

GrèdeMavoungou wuchs in Brazzaville, Kongo, auf. Heute lebt die 46-jährige Französin mit ihrer Familie in Muttenz. Bild: Kenneth Nars

Neun Frauen, neun Wege – ein Ort, der sie verbindet

Sie kommen aus Peru, Syrien,
Polen, der Ukraine, Sri Lanka,
der Republik Kongo, Finnland,
Äthiopien und der Türkei. Sie
sind vor Krieg und Willkür ge-
flohen, wollten die Welt entde-
ckenodersichwirtschaftlichund
sozialweiterentwickeln.DieBio-
grafien der neun Frauen, die im
Buch «VomWeggehen und An-
kommen» porträtiert werden,

sind so vielfältigwie ihreMigra-
tionserfahrungen. Grède Ma-
voungou ist eine dieser Frauen.
SiealleverbindetdasCafé Inter-
national inMuttenz. (mes)

«Vom Weggehen und
Ankommen», Herausgegeben
von Heike Wach in Zusammen-
arbeit mit Cécile Speitel. Online
erhältlich.

Sozialarbeiter muss ins Gefängnis
Verurteilungwegen sexuellerHandlungenmit Kindern zu 18Monaten unbedingt.

Patrick Rudin

Die Aussagen der Buben waren
glaubwürdig: Das Baselbieter
Strafgericht in Muttenz ver-
urteilte den ehemaligen Schul-
sozialarbeiter wegen mehrfa-
cher sexueller Handlungen mit
KindernundmehrfacherPorno-
grafie zueinerunbedingtenGe-
fängnisstrafe von 18Monaten.

Die drei Richter blieben da-
mit leicht unter demAntrag der
Staatsanwaltschaft. Eigentlich
befand das Gericht ein Straf-
mass von 20Monaten als ange-
messen, zog aber zwei Monate
ab, weil der Fall bei der Staats-
anwaltschaftwie auchbeimGe-
richt lange liegengelieben ist.

Der heute 45-jährige Mann
hatte einem 7-Jährigen seinen
Penis gezeigt und insbesondere

mehrmals vor einem11-Jährigen
masturbiert und ihm auch Por-
nos gezeigt.

Therapiedürfte
schwierigwerden
Forensiker Michael Schlichting
hattedemManneinepädophile
Neigung attestiert, aber auch
darauf hingewiesen, dass eine
Therapie schwierig werden
wird, solange sich der Mann
gegendieDiagnosewehre.Den-
noch verpflichtete das Gericht
den 45-Jährigen zu einer voll-
zugsbegleitenden Therapie im
Gefängnis. Dass der bislang
nicht vorbestrafte Mann eine
unbedingte Strafe kassiert, ist
ebenfalls die Folge davon, dass
derExperte einehoheRückfall-
gefahr sah, sofernderMannkei-
ne Therapie absolviere.

Das Gericht sprach zudem ein
lebenslängliches Tätigkeitsver-
bot aus, derManndarf keinerlei
beruflicheoderausserberufliche
Tätigkeiten mit Jugendlichen
mehr ausüben. Er hatte selber
betont, er habe dies auch nicht
mehr vor. Dennoch wehrte er
sichdagegen, daer fast alleVor-
würfe bestritten hatte. Auch sei
er keineswegs pädophil.

HoheVerfahrenskosten
undGenugtuung
Der Verurteilte muss dem
11-Jährigen eine Genugtuung
von 4000 Franken bezahlen.
Die Verfahrens-, Anwalts- und
Gerichtskosten belaufen sich
auf rund 70’000 Franken und
müssten ebenfalls vom 45-Jäh-
rigen übernommen werden. Er
lebt allerdings schoneineWeile

von Sozialhilfe. Gerichtspräsi-
dent Arvind Jagtap betonte, die
Bubenhätten sichoffensichtlich
in einem Spannungsverhältnis
befunden und den 45-Jährigen
eigentlich gern gehabt. Insbe-
sondere der 11-Jährige habe
deutlich Mühe gehabt, über-
haupt gegen seinen Betreuer
auszusagen.

DerMannwaroffenbarohne
jeglicheAusbildungals Schulso-
zialarbeiter eingesetzt worden.
Dies entschuldigeabernichtdie
Übergriffe, fand das Gericht.
«Es istunverständlich,dassman
einem Kind einen Porno zeigt,
um zu erklären, was ein Porno
ist», kommentierteGerichtsprä-
sident Jagtap.

Der Verurteilte kann das
Verfahren noch ansKantonsge-
richt weiterziehen.

Nachrichten
Grundstein für
Sek-II-Campusgelegt

Muttenz Der Startschuss für
den neuen Bildungscampus
Polyfeld ist erfolgt. Am Mitt-
woch legten Kanton und Ge-
meindedenGrundstein für den
Standort, anwelchemdasGym-
nasium Muttenz, das Zentrum
für Brückenangebote und das
Berufsbildungszentrum Basel-
land vereint werden. Letzteres
wird in einer ersten Etappe ge-
baut undes soll 2028bezugsbe-
reit sein. Für den Bau hat der
Landrat 188 Millionen Franken
bewilligt. (bz)

Kirchenöffneneine
Nacht lang ihreTüren

Baselland DiesenFreitag laden
diedreiLandeskirchen inBasel-
land zum Tag der offenen Tür.
Von Allschwil bis Tenniken fin-
den 60 Veranstaltungen in den
Kirchen statt. Der Eintritt ist
frei. (bz)

Regierung lehnt
Wika-Initiative ab
Gesetzesprüfung Eine Initiati-
veausdemKreisderBaselbieter
Wirtschaftkammer möchte,
dassdasKantonsgerichtneuGe-
setze rechtlich überprüfen darf.
Bislangwardiesnur inderKom-
petenz des Bundesgerichts. Die
BaselbieterRegierungempfiehlt
nun, die «Transparenz- und
Mitwirkungsinitiative»abzuleh-
nen.

Es seien bereits taugliche
Mittel vorhanden,umErlasse zu
überprüfen. Darüber hinaus
würden die von der Initiative
vorgeschlagenen Verfahrens-
vorschriften potenziell zu lang-
wierigen und komplexen Ver-
fahren führen. Sie stehe somit
im Widerspruch zum Anliegen
der Initiative. Gesetzesprüfun-
gen könnten neu nämlich via
Kantonsgericht bis ansBundes-
gericht gelangen und somit
einenUmweg nehmen. (yas)


